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Die Endlichkeit der menschlichen Existenz wird häufig mit ihrem zeitlichen Ende verbunden; sie wird als Sterblichkeit verstanden. Die menschliche Existenz kann jedoch in noch anderen Hinsichten als endlich bezeichnet werden. Wir können etwa auf den notwendig begrenzten Charakter unseres Erkennens hinweisen. Diese Bedeutung der Endlichkeit ist gelegentlich mit dem Begriff der Perspektivität ausgedrückt: Unsere Erkenntnis ist an unseren Standpunkt gebunden, sei es wörtlich an unsere Stellung im Raum, oder an unsere sprachlich-kulturelle Identität. Wir können uns dieser Gebundenheit bewusstwerden, was manchmal als Merkmal einer ganzen Epoche des Denkens angesehen wird. So lesen wir bei Nietzsche: „wir sind heute... ferne von der lächerlichen Unbescheidenheit, von unsrer Ecke aus zu dekretieren, dass man nur von dieser Ecke aus Perspektiven haben dürfte.“ Jean Grondin behauptet in einem ähnlichen Sinn, dass sich „das moderne Weltbild durch sein perspektivistisches Selbstbewusstsein auszeichnet.“
Unsere sinnliche Erfahrung erfolgt perspektivisch, Individuen und Kulturen können einander perspektivisch wahrnehmen und sich begegnen, die einzelnen Menschen können ihr eigenes Leben in ihrem Verlauf aus verschiedenen Perspektiven anschauen. Doch was ist genau unter Perspektive gemeint und in welchem Sinn ist sie „endlich“?
Ich fange mit der Überlegung zum Begriff „perspektivistisches Selbstbewusstsein“ an. Diese und ähnliche Wendungen („Bewusstsein von Perspektivität“) zeigen deutlich an, dass die Erfahrung der Perspektivität keine einfache, sondern immer eine komplexe ist. Wenn wir unserer eigenen Perspektivität bewusstwerden, setzen wir uns sowohl ins Zentrum als auch an den Rand der Perspektive, wobei wir gerade dieser unbequemen Doppelstellung bewusst sind. Solches Bewusstsein schließt die Verschiedenheit einer anderen Sicht der eigenen Sicht gegenüber ein, sowie den Versuch, die beiden Perspektiven an dieselbe Sache zueinander in eine Beziehung zu bringen, was häufig, wenn nicht ausschließlich im Medium der Sprache geschieht. Das perspektivistische Selbstbewusstsein ist somit ein vermitteltes Selbstverhältnis, das zumindest vier Komponenten hat: eine andere Perspektive; die eigene Perspektive; das, wozu wir uns (perspektivisch) verhalten; und das Medium (Sprache), in dem wir die Verschiedenheit austragen. Jede Komponente bringt etwas Spezifisches mit, das in den anderen Komponenten nicht zu finden ist.
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